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An allen Fronten verbissener Widerstand
Heftige Kümpfe im Raum südöstlich Hrlmoud

Aus dem Führerhauplqaartier , 15. November 1944.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt!
Dir Engländer find grstern im Raum südöstlich Helwond zu dem

erwarteten Angriff angetreten . Ihre Vorbereitungen dazu waren
bereits seit längerer Zeit von uns beobachtet und unter Feuer
genommen . Auf breiter Front stad heftige Kämpfe entbrannt.

Südlich Diedenhofen zerschlugen unsere Grenadiere vollends dev
feindlichen Brückenkopf und machten mehrere Hundert Gefangene.
Bei Gravelotle sowie beiderseits der Seille stehen fie in heftigen
Abwehrkämpfen . Deutsche Panzerverbände vereitelten im Kawpf-
gebirt zwischen der Nied und Mörchingen erneute Umfaffungsver-
suche des Feindes. 22 nordamerikanische Panzer wurden vernichtet.

Trotz hartnäckiger Abwehr unserer Stelluogstruppen konnte der
Gegner bei erneuten Angriffen zwischen dem Rhetn -Marne-Kaaal
und Baccarat Gelände gewinnen . Beiderseits des oberen Doubs
nahm der Feind seine Angriffe westlich Mont Beliard wieder aus.
Es entwickelten sich heftige Stellungskämpfe. Von unseren Fischi¬
gen und Stützpunkten im Westen wird weiterhin Actilleriekampf
und Stoßtrupptätigkeitg -meldet.

Das Stadtgebiet von London und der Raum von Antwerpen
waren erneut das Ziel verstärkten Fernfeuers.

In Mittelitalien wiesen unsere Grenadiere zwischen Modigliaoa
und der Romagnta nordöstlich Forlt die fortgesetzten britischenAn¬
griffe vor neuen Stellungen ab . ,

Trotz schlechten Wetters und großer Gelävdeschwierigkeiteo ver¬
laufen unsere Marschbewegungen aas dem Balkan und im fin¬
nisch -norwegischen Grenzgebiet wie vorgesehen.

Unter dem Schutz schwerer britischer Serstreitkräfte versuchte der
Feind erneut auf der Insel Milos in der Aegäis zu landen . Dir
tapfere Besatzung schlug ihn wieder zurück.

Im Raum östlich Budapest setzten die Bolschewisten auf breiter
Front ihre Durchbruchsangriff : mit starken Infanterie- und Pan-
zerk' ästen fort.

Gegen die im schwersten Feuer ausharrenden Panzer und Grena¬
diere konnten sie keinen entscheidenden Raumgewinn erzielen.
An einzelnen Eivbruchstellen wurde die Front durch schwungvolle
Gegenangriffe wieder geschloffen. Bei auskläcendem Weiler führten
die Sowjets südlich Uagvar zahlreiche Angriffe bis zu Regtments-
stärke. Sie wurden trotz starker Artillerie - und Schlachtfltegrrun-
terstützuvg vor unsere» Stellungen zerschlagen, 20 Panzer der
Bolschewisten dabei vernichtet.

An der übrigen Ostfront kam es zu keinen größeren Kämpfen.

Kampfgeist - er Honveds
Schulter au Schulter mit ihren deutscheu Kameraden

An der mittleren Theiß verteidigten die Hon¬
veds Schulter an Schulter mit ihren deutschen Kameraden
ihre Heimat gegen die eingeörungenen Bolschewisten und
bolschewisierten Rumänen . Der Versuch vereinzelter poli¬
tischer Bankerotteure , Gewissenskonflikte und Verwirrung
in die ungarischen Reihen zu tragen , ist mißglückt . Mit
welchem Schneid und Schwung sich Ungarns Söhne schla¬
gen , bezeugen zahlreiche Meldungen über Einzeltaten an
diesem Frontabschnitt, an dem u . a . auch das 12 . Honved-
Regiment im Kampf gegen die Feinde der Magyaren steht.
Der Gefreite Kormos Saczlo kämpfte mit seiner Gruppe
drei feindliche Widerstandsnester mit der blanken Waffe
Sieder. Der Honved Balogh Jmre stürmte allein mit sei¬
ner Maschinenpistole ein feindliches Widerstandsnest und
sagte die überlebenden Bolschewisten in die Theiß.

An einer anderen Stelle machte der Gefreite Ken
Den es mit einer feindlichen Gruppe dasselbe. Vier Hon¬
veds — Darabos , Horvat , Cöndös und Wesztrogzi — nah-
pien an öer̂ Theiß den mit Schlauchbooten übersetzenden
Feind in Empfang, vernichteten durch Handgranatenwürse
vier Schlauchboote mit je 20 Mann Besatzung und nahmen
180 bereits gelandete Bolschewisten gefangen. Je einen
feindlichen Brückenkopf vernichteten der Honved ?1n>es Kath

uni leincr csruppe, oer ^eurnani Anaioi rraoonyr mn iei¬
ner Kompanie und der Oberfeldwebel Emil Virach mit
seiner Kompanie. Der Feldwebel Baranyei Dezce , dessen
Männern beim Angriff auf einen Brückenkopf die Munition
ausging , setzte den Vorstoß mit der Pistole in der Hand
erfolgreich fort. Auch dem Feldwebel Jabo gelang es, über
die Theiß gekommene Bolschewisten mit seinem Zug wieder
über die Theiß zurückzuwerfen , ihre Schlauchboote zu ver¬
nichten sowie Gefangene imö Waffen einzubringen.

° Bei einem ähnlichen Angriff gegen übcrgesetzte Sow¬
jets kam der Feldwebel Moczar Sandor mit seinem weit
vorgeschobenen Zuge in Gefahr , von der Flanke gefaßt zu
werden. Er brachte den Rest dieser Angreifer — einen
Offizier und 32 Mann — als Gefangene ein . Der Ober¬
gefreite Kiß Ernö verhinderte mit seiner Pak einen bol¬
schewistischen Uebersetzversuch, indem er den bereitgestellten
Sowjets hohe blutige Verluste zufügte. Ein Mann seiner
Geschützbedienung , der Honved Zsiöo Antol , brachte ein
feindliches Maschinengewehrnest mit einem Handgranaten¬
wurf zum Schweigen. Die Beispiele aus dem Abschnitt
eines Regiments , die sich im Verlauf weniger Tage ereig¬
neten, geben ein Bild von dem Kampfgeist der Honveds in
diesem Abschnitt.

Der »verletzte" Heuschober
Wüste Ausfälle der Schwedrupreffe gegen das Reich

-X Die schwedische Presse Hai in diesen Tagen , ohne eine Klä¬
rung des Sachverhalts durch die amtlichen deutschen Stellen
abzüwarten, angebliche und überdies ganz unbedeutende
Grenzzwischenfälle mit deutschen Soldaten au der schwedisch¬
finnischen bzw. schwedisch-norwegischen Grenze zum Anlaß
hetzerischer Polemiken gegen Deutschland gemacht. Aus der
Auslandspressekonserenz nach der deutschen Stellungnahme
zu dem schwedischen Pressefeldzug befragt , hat der Sprecher
des Auswärtigen Amtes folgendes sestgestellt:

„Dem Auswärtigen Amt sind aus der schwedischen Presse und durch
das schwedische Außenministerium Behauptungen zur Kenntnis gekom¬
men, wonach einzelne deutsche Soldaten die schwedische Grenze verletzt
haben sollen . In einem Fall sollen deutsche Soldaten einem slüchtigen
Norweger aus schwedisches Gebiet gesolgt sein , in einem anderen Fall
sollen angeblich deutsche Soldaten bei der Heucinbringung auch Heu
von schwedischen Heuschobern entnommen haben. Bei den strengen Be¬
fehlen , die die deutschen Truppe » hinsicyltich der Respektierung der
schwedischen Grenze haben, muß man den Behauptungen der schwedi-
schen Presse gegenüber die notwendige Skepsis eingegcnbringen.
Deutscherseits ist eine Untersuchung eingelcitet worden . Das ist der
Tatbestand.

Wenn man sich nun vergegenwärtigt , Satz , was noch nicht einmal
geklärt ist , äußerstenfalls ein paar deutsche Soldaten bei dem sehr
komplizierten Grenzverlauf das menschenleeren nordskandinavischeil
Raumes an den Grenzsteinen vorbeigelausen sind und — nicht etwa
Handgranaten oder Bomben geworfen, mir Maschinengewehren ge¬
schossen oder militärische Handlungen vorgenommen haben, nein —
einen schwedischen Heuschober mit einem norwegischen verwechselt haben
und einem wegen eines Verbrechens verfolgten Norweger ein Paar hun¬
dert Meter aus unbewohntes Gebiet im Hohen Norden gesolgt sind , so
muß man mit Verwunderung die Pressekampagne betrachten, die schwe¬
dische Zeitungen über diese Vorfälle begonnen haben. Die schwedische
Regierung hat übrigens bisher keinen einzigen derartigen Grenzverstoß
durch deutsche Soldaten an der langen schwedisch-norwegischen Grenze j
feststellen können. i

Hingegen ist es eine bekannte Tatsache, daß schwedische Soldaten in j
Uniform wiederholt die Grenze nach Norwegen überschritten haben, ohne >
daß von der deutschen Presse eine einzige Zeile darüber geschrieben wor¬
den wäre . Diese Fälle wurden übrigens wie üblich von den lokalen
militärischen Stellen zu beiderseitiger Zufriedenheit erledigt.

Andererseits sind es aber bekannte Tatsachen, daß ln Schweden
Tausende von flüchtigen Norwegern für den sogenannten Polizeidienft
ausgebildet und unter Bruch aller gültigen Neulralitäts-
bestimm trugen für den Einsatz im besetzten Norwegen vorbereitet
werden : daß anglo - amerika nische Bomber Schweden als
Versammlungsraum bei ihren Terrorslügcn gegen deutsche Städte be¬
nutzen und immer wieder planmäßig den schwedischen Luftraum , nicht
aus Versehen, sondern bewußt zur Abkürzung ihrer Angriffswegk gegen

Deutschland verletzen ; daß sowietiiche Bo m v e r aus Stockholmer
Wohnviertel geworfen haben, bolschewistische Agenten ihre Flug¬
blätter gegen die Reichsregierung und gegen den deutichcn Front¬
soldaten in schwedischen Druckereien drucken , und aus illegalem Wege zum
Einsatz bringen usw . Was hat die schwedische Presse darüber geschrieben?
Für die Bombenangriffe sowjetischer Flugzeuge auf Stockholm hat sie
entschuldigende Worte gefunden. Die planmäßige Verletzung der schwedi¬
schen Neutralität durch englisch -amerikanische Terrorslicger wird — wenn
überhaupt — mit einem Minimum von formalen Protesten
zur Kenntnis genommen. Die Einmischung in die norwegischen Verhält¬
nisse wird als ein selbstverständliches Recht proklamiert . Der „verletzte"
schwedische Heuschober aber und der von einem Polizisten „ übersprungene
Grcnzbach " werden als eine Gefährdung der schwedischen Souveränität
and Integrität mit wütenden Ausfällen gegen das Reich aufgebauscht.

Man kann sich deutscherseits nicht vorstellen, daß es sich um echte
Entrüstung handelt . Was der Grund zu diesem Entrüstungssturm ist,
wissen wir nicht. In Stockholmer diplomatischen Kreisen sollen hierüber
verschiedenartige Gerüchte in Umlauf sein . Es ist nicht meine Aufgabe,
mich zu solchen Gerüchten hier zu äußern . Jedenfalls kann deutscher¬
seits nur erneut m i t ä u ß e r st e r E n t r ü st u n g sestgestellt werden,
daß die schwedische Presse wieder einmal , wie so häufig schon, ohne eine
Klärung des Sachverhalts abzuwarten , sich alle Mühe gibt, eine
Atmosphäre der Feindschaft zwischen dem deutschen und dem schwedische-«
Volk herbeizusühren ."

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Der Führer verlieh auf Vorschlag des OLerbefehlsha-

j bers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz
öcS Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant i . G. Blauen¬
steiner, Chef des Stabes eines FattschirmkorpS : Major
Bollmann, Gruppenkommandenr in einem Kampfge¬
schwader,' Hauptmann Stendel, Staffelkapitän in einem
Kampfgeschwader saus Kottern, bei Kempten ) ,' Feldwebel
Wernitz, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Die Wirkung Ser Amnestie -es Duce
Bei den in den gebirgigen Gegenden Oberitaliens noch

auftretenden irregulären Badoglio-Truppen ist das Amnestie¬
gesetz des Duce nicht ohne Wirkung geblieben . Wie verlautet,wird die Zahl der Aufständischen , die dem Amnestiegesetz folg¬ten und sich freiwillig zum Militär - und Arbeitsdienst
zurückgemeldet haben , bereits aus 12 000 geschätzt . Lau¬
fend treffen neue Meldungen aus oberitalienischen Ortschaftenein.

Der Kamps um den Volksstaut
^ Die nationalsozialistische Idee ist von Anfang der Be-
wegung an niemals nur ein Wunschtraum oder ein Ver¬brechen gewesen, dessen Verwirklichung irgendwo in de»Wolken geschrieben stand , sondern sie ist der Mittelpunkt einesdurchaus realen Programms , das in ausdauerndem Kampfem zäher Arbeit keine Verwirklichung finden sollte Hatteder Führer doch selbst einmal erklärt : „ Gerechtfertigt wird

Umwälzung nur dann sein, wenn sie tat¬
sächlich im Endergebnis der besseren Selbsterbaltung und
Lebensbaltung eines Volkes dient. Das ist die einzige Recht¬fertigung des Sozialismus . . "

Ziel der nationalsozialistischen Revolution war damit vonAnfang an die Errichtung eines sozialen Volks-staates, der jedem Volksgenossen den Platz innerhalb der
Volksgemeinichaft zuwies. den er nach seinem Charakter und

.Pistung zi, beanspruchen hatte „Unerträglich ist derGedanke so erklärte der Führer einmal, „daß alljährlichHunderttausende vollständig talentloser Menschen einer höhe-ren Bildung gewürdigt werden , während Hunderttausende vongroßer Begabung ohne jede höhere Ausbildung bleiben Der
^ Nation dadurch erleidet , ist nicht abzusehen *

d - - wurde auch im Parteiprogramm der Satz aufgestellt:
„ Tsir fordern die Ausbildung geistig besonders veranlagterKinder armer Eltern , ohne Rücksicht aus deren Stand oder
Berus , aus Staatskosten " Damit wurde der Aufstieg des cin-

^ ci.ch Besitz abhängig gemacht , sondern jeder
Deutsche bat die Möglichkeit, anfzustsigen , weil von Fugendaus eine ständige Leistungsauslese stattfindet , die allen Be-
gavten den Weg bahnt und allein durch dieses Leistungsprin-sip alle bisherigen Klassenschranken niederreitzt Das ist ein
wahres lozialistiiches Prinzip , das seine Ergänzung noch in
der Forderung gefunden hat , daß jeder sich den Forderungen
»er Volksgemeinschaft zu unterwerfen hat . daß also
»er Gent der Volksgemeinschaft so zu vertiefen ist , daß jedermn seiner Arbeit zugleich auch der Gesamtheit des VolkesSieni und nicht etwa nur einem einseitigen Wirtschastsegois-Mus huldigt , wie er sich in den frühen Klassenkämpsen aus-wirltc wo Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht eine Arbeits¬front bildeten , wildern sich in zwei Lagern befehdeten und der
Gemeniichakt den größten Schaden zufügten

Neben diesen grundsätzlichen Erwägungen hat der Nativ-
. Idiotismus vor allen Dingen auch eine praktische Sozial¬politik verwirklicht, die in fortschreitendem Maße die Arbeits-

Arbeitsschutz, die Sozialversicherung , die ko-
imce Wohlfahrt, üie Einrichtung des Arbeitsplatzes, die Frei-
>eitgestaltung und kulturelle Betreuuna der Arbeiter usw. ver-
r, Die Absicht also , zum ersten Male in der deutschen
Neichichte einen alle Deutschen umfassenden Volksstaat aufzu-nchten, wurde vom Nationglsozialismus mit größter Energie
M dw Tat umgesetzt und hat in den Fahren von l933 bis l93S
fruchte gezeitigt , die alle bisherigen Versuche, die sozialenprägen zu lösen, weit in de» Schatten stellten.

In seiner Botschaft an das deutsche Volk hat der Führer
»ie Feststellung getroffen , die uns zugleich den tiefen Sinnlnseres Kampfes auszeigt , indem er erklärte : „Die Proklama-ßon dieses jungen nationalistischen und sozialistischen Volks-taates rief damit allerdings sofort den Haß aller icner inne¬
ren und äußeren Gegner hervor , die die Repräsentanten des
üüheren Svstems der deutschen Zersplitterung und damit
Ohnmacht waren. Die Parteien und Parteichen, die Gruppen,stände, Berufe, Organisationen, die Klassen und endlich die
Konfessionen als hauptsächlichste Nutznießer der inneren deut-
chen Zerrissenheit und im Aeutzercn die uns feindlich gegen¬iberstehende demokratisch-marxistische Welt als Hauptinter--
sssent der deutschen Ohnmacht?

Gegen diese Kräfte richtet sich unser Kampf und hinter
»iesen uns feindlichen Kräften steht das Judentum als
> n versöhnlicher Feind mit einem Hatz , der als em¬
siges Ziel die Vernichtung des deutschen Volkes und damit
«ine endgültige Ausrottung betreibt . Dieser Haß des Welt-
Mdentums ist vollkommen erklärlich, wenn man bedenkt , daß
»ie Schaffung sozialer Volksstaaten mit einem Schlage der
jüdischen Geichäftemacherei und Ausbeutungstaktik in der
Welt ein Ende bereiten würde. Das nationalsozialistische
Deutschland, das die verderbliche Rolle des Judentums durch¬
ichaut hatte , das das Verbrechen aus sich geladen hatte , sozia¬
listische Gedanken nicht nur zu propagieren , sondern auch z«
»erwirklichen. mutzte vernichtet werden , ehe sein Beispiel
schule machen konnte.

Diesem tödlichen Haß des Weltjudentums setzen wir aller¬
dings den fanatischen Selbstbehauptungswillen des deutschen
Volkes gegenüber , wie er sich in dem heutigen Ausbruch der
gesamten Ration dokumentiert . Der Ausblick aus ein neue
glückliche Zukunft läßt uns alle Opfer tragen, betonte doch der
Führer mit Recht , daß man solche Opser nur fordern kann,
wenn man „vor seinem Gewissen den heiligen Entschluß be-
sitzt , am Ende dieses Kampfes den deutschen Volksstaat zu ver¬
stärken und immer mehr auszubauen, so daß abschließend diese
größte Epoche unseres Volkes auch zur Geburisstunde eines
endlich nicht nur alle Deutschen nach außen umfassenden, son¬
dern auch nach innen beglückenden Reiches wird"

Das deutsche Volk , das in der lauteren Persönlichkeit des
Führers den Garanten des künftigen deutschen Volksstaates
erblickt, stellt sich in unzerstörbarer Treue und unerschütterlichen
Glauben hinter seinen Fiihrcr , entschlossen allen Gefahren zu
trotzen , die sich ver Erreichung unseres Zieles entgegenstemmen.
Das Bewußtsein, daß wir um Leben und Freiheit ringen, daß
wir in dem nationalsozialistischen Volksstaat eine Idee be¬
sitzen . für die es sich zu kämpsen lohnt , daß wir aber auch eine
Aufgabe als Schutzmacht gegenüber der Bedrohung durch den
Bolschewismus zu erfüllen haben , kann unsere Entschlossen¬
heit nur noch stärken. Der Sieg aber wird »ns gehören , wenn
wir nur bereit sind , für unsere Zukunft auch die höchsten
Opfer zu bringen!

Die Produktion von Flugzeugmotoren für die amerikanischen Groß-
domber wurde teilweise stillgelegt, da 600 Vorarbeiter in Wrights-
Flugzengfabrikdn in den Streik traten . Von der Arbeitsniederlegung
werden sechs Fabriken betroffen.
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Das Blutbad von Eugelen
Engländer schlitzen mlt Artillerie auf holländische Zivilisten und Ordensschwestern

Von ^ -Kriegsberichter Hans Peters.
A -PK Die Verblendeten werden nicht alle . Zuerst waren sie —

jokangs die deutschen Truppen das Land besetzt hielten — Atten-
Üften wie ihre belgischen und französischen Nachbarn . Jetzt
stnd die Briten in Hertogenbosch eingerückt, und da entdeckten
Re mit einemmal ihr Herz für die Invasoren . Mit Fahnen,
Musik, Girlanden und überschwenglichen Verbrüderungs¬
szenen feiern sie die , in denen sie etwas voreilig die Sieger
when Zur gleichen Zeit ereignet sich folgendes:

Aus dem Orte Engelen. der Hertogenbosch nordwest¬
lich vorgelagert ist . sind Zivilisten und die Nonnen des dor¬
tigen Klosters während der heißen Kämpfe um die Stadt nach
dem weiter entfernten und ihnen sicherer erscheinenden Ort
Vlijmen gezogen. Jetzt wollen sie . nachdem Hertogenboich in
britischen Händen und die Kämpfe abgeebt sind , wieder nach
Engelen zurück . Sie haben sich in zwei Gruppen geteilt

Der Führer der ersten Gruppe ist der pensionierte Eisen¬
bahner Frederik Alons . geb am 23 Dezember 1882 zu Rooge-
zand bei Groningen . Er führt etwa 30 bis 35 Zivilisten zurück.
Es ist Freitag , der 27 Oktober 1944 Nus halber Strecke zwi¬
schen Vlijmen und Engelen überrascht ihn Artillerie-
feuer der Briten, die aus Hertogenbosch heraus
schießen . Um ein Unglück zu vermeiden , beschließt er , mit den
Seinen in einem Heuschober, einer Miete von sechs bis sieben
Metern Breite . Unterschlupf zu suchen , bis sich das Feuer ge¬
legt Hai, das die Umgebung abstreut . Der Tag vergeht , ohne
daß dieses nachlätzt Man beschließt , zu übernachten Es kommt
der Sonnabend . Das Feuer hält weiter an Absichtlich läßt
Alons , um zu zeigen, daß es sich bei seiner Gruppe um harm¬
lose Zivilisten handelt , die Kinder vor dem Heuschober spielen.
Die Engländer schießen weiter Es wird Sonntag . Wieder
spielen die Kinder draußen . Da plötzlich liegt ein Einschlag
nur noch etwa zwanzig Meter vom Schober entfernt Entsetzt
verkriecht sich alles im tiefen Heu Der nächste Einschlag der
Englänver , die bei dem klaren Wetter und der geringen Ent¬
fernung genau sehen, auf wen sie schießen — es kann nicht der
geringste Zweifel möglich sein —, liegt nur noch etwa fünf
Meter vom Heuschober entfernt , und dann folgt Einschlag aus
Einschlag. Es ist 17 Uhr . Die Frauen und Kinder weinen
und schreien und beten

oavon , um vaS Kloster, das noch ungefähr 400 Nieter vor ihnen
liegt , zu erreichen. Zwei Nonnen liegen zerfleischt am Wege,
eine stirbt aus dem Wege zum Kloster, drei weitere sterben un¬
mittelbar darauf , zehn von ihnen sind schwer verwundet . Von
den Zivilisten bleiben ein Mann und ein Kind tot liegen.
15 von ihnen sind schwer verwundet und werden geborgen.
Slber auch von ihnen stirbt noch eine Reihe Zu schwer sind
dis Wunden , die die Granatsplitter der Engländer geschlagen
haben.

Das ist das Blutbad von Engelen . Im nahen Herlogen
bojch aber feiere die Unbelehrbaren die „Sieger " weiter.

De Gaulle hilflos gegenüber dem Chaos
„Economist " : „Die Situation bis zum Bersten gespannt"
Die Pariser Bevölkerung wurde durch den Rundfunk vor

Gerüchten gewarnt , wonach eine baldige Verbesserung der Le¬
bensmittelrationen in Aussicht stehe . Solche Gerüchte seien
nur geeignet , Enttäuschungen zu bereiten.

Die
'
Unfäh igle it. der Dinge in Frankreich Herr zu

werden , wird de Gaulle jetzt auch in einem Sonderartikel des
„E conomi st" bescheinigt. De Gaulle sei bisher nicht in der
Lage gewesen, auch nur eines der Probleme zu lösen, die die
Spannung in Frankreich ins Unerträgliche steigerten . Technisch
gelinge es der de-Gaulle -Regierung nicht, das Land von der
Zentrale Paris aus zu regieren . Politisch habe sie sich noch
immer nicht gegen die Autorität der sogenannten „Äefrei-
ungsausschüsse " durchsetzen können. Das gelte vor allem für
Sudfrankreich . Aber auch im Norden bestehe eine Zwei¬
teilung der Gewalt und man könne sogar sagen , daß
sie in jeder Stadt vorhanden sei . Aus militärischem Ge¬
biet sei ebenfalls noch keine Verständigung erzielt.
Weiter denn je sei man heute von einer Einigung mit den
Widerstandsgruppeu entfernt , die unter keinen Umständen von
der Bühne abtreten wollten und alle Machtansprüche unnach
giebig ausrechterhielten . Mittlerweile habe sich auch hier so
viel E r p l o s i v st os f angehäuft , daß beide Seiten sich arg
wöhnisch beobachten und die Situation bis zum Bersten ge¬
spannt sei.

Briten überfliegen schwedisches Gebiet
^

^ ner Verlautbarung des schwedischen Wehrmacht-
siabcs hat eine große Zahl „unbekannter " Flugzeuge am
Morgen des 12. November große Teile des westlichen Norn-
lanö überflogen . Eines der Flugzeuge , eine britische vier¬
motorige Malchinc , notlandete in der Gegend von Oeverkalix.

Das Schicksalder Balkan- Staaten
In einem Leitartikel , der sich mit dem Schicksal der klei-

auf dem Balkan befaßt , schlägt das „Berner
^ agolatt einen recht peistmistischen Ton an . Es stehe fest,
öatz - alle diese Kleinstaaten , wie auch ihre zukünftigen inne¬
ren Einrichtungen auslehen mögen , viel von ihrer Selb-
Itandigkett einbnßen werden . Die vielgepriesene Atlantic-
Charta schöne auch hier verblaßt zu sein . Die Notwendig¬keit dev Aufbaues von neuen politischen und wirtschaftlichen
von einer Großmacht gelenkten „Räumen " trete immer
mehr in den Vordergrund . Daß die kleinen Völker mit
solchen Losungen nicht zufrieden sein werden , stehe außer
Zweifel , denn die kleinen Völker werden zu bloßen Objek-

der Großmachtpolitik ,
und deren Interessensphären.

Ueber die Zukunft Rumäniens heißt es , das Regime werde
sehr stark den Wünschen der Bolschewisten Rechnung tragen
müßen , so daß es letzten Endes doch zur Einführung eines
Lwwietreglmes kommen werde . Bulgarien habe bereits ein
dem sowjetischen Geschmack entsprechendes Regime ange-
nommen und dürfte deshalb auch schon als ein fester Be¬
standteil des sowjetischen Interessengebietes in Siiöost-
europa betrachtet werden.

Neue Ausfälle gege« die Londoner Exilregierung . Wäh¬
rend Sie polnische Exilregierung in London noch immer über
ihre Stellungnahme zu dem gemeinsamen Unterwerfungs-
üiktat Stalins und Churchills berät , verbreitet der Moskauer
Nachrichtendienst neue heftige Ausfälle gegen das Londoner
Exilkabinett . Bei der Feier des polnischen Unabhängigketts¬
tages in Lublin , zu dem Stalin und die übrigen Sowjet¬
größen besondere Glückwünsche übersandt hatten , erklärt»
der Vorsitzende des Lubliner Komitee , Berut , daß die Reak¬
tionsclique in London sich noch immer ohne jegliche Berech¬
tigung als polnische Regierung bezeichne. Einzig und allein
die Sowjetunion werde über das Schicksal Polens ent¬
scheiden.

An wilder Flucht vor den britischen Sprenggranaten
Um 17 .30 Uhr ruft ein Mädchen : „Es brennt ! " Alles fährt

entsetzt hoch, aber man stellt fest , daß es sich um Nebelgranaten
handelt , die ihren Rauch verbreiten , dann aber brennt es tat¬
sächlich. Die Briten haben Brandgranaten in den Unterschlupf
»er Zivilisten geschossen. Alles rennt aus dem Schober auf
hie Straße . Jetzt geht es um das Leben. Jetzt muß der Weg
nach Engelen bezwungen werden . Nach hundert Metern wil¬
der Flucht wirst sich alles an den Wegrand , denn feuert der
Brite aus allen Rohren Sprenggranaten in die Menge . Gräß¬
lich zerrisse» bleiben zwei der Zivilisten tot liegen , mehrere
sind schwer verwnichet . Sie werden mitgeschleppi. Völlig er¬
schöpft und verstört erreichen die übrigen , denen der Schweiß
der Todesangst noch aus den Gesichtern steht, den Ort Engelen,
wo sie das schützende Kloster aufnimmi und die Verwundeten
sogleich in die Obhut eines deutschen Arztes genommen
werden.

Die zweite, größere Gruppe besteht aus etwa 80 bis 100
Zivilisten , davon 40 bis 50 Kindern und 54 Schwestern des
Engeler Nonnenklosters , die sich der Führung der Schwester
Bernardinc , geboren am 18 . Mürz 1891 zu Nordwijk in der
Provinz Zuid -Holland , anvertrauen . Am Sonntag , dem 29 . Ok¬
tober . befinden sie sich ebenfalls aus dem Marsch zurück nach
Engelen . Vorn gehen die Nonnen , da sie in ihrer auffälligen
Tracht leichter noch als die übrigen Zivilisten zu erkennen sind.
Voran schreitet ein Mann mit weißer Fahne , die hochbepackten
Wagen sind mit weißen Tüchern bedeckt Es ist nicht einmal
ein Glas bei dieser Entfernung notwendig , um zu erkennen,
daß es sich um harmlose Zivilisten handelt . Es geht über
weite Wiesen und freie Felder . Da zischen englische Granaten
heran . Die Holländer glauben zunächst , daß es sich um ver¬
fehlte Granaten , die nicht gelten , handelt . Wohl suchen sie
Deckung , wie sie es von den deutschen Soldaten gesehen haben,
ober gleich darauf marschieren sie arglos weiter.
Ein Chaos von schreienden, blutenden und sterbenden

Menschen
Sie sollen aber s<- «ll eines Besseren belehrt werden . Nach

weiteren fünf Minuten — es ist l6 .30 Uhr — legt die britische
Artillerie ein tollwütiges Feuer aus den Treck . Etwa 80
Granaten detonieren zwischen und in der unmittelbaren Um-
Aebung der Menge . Im Nu ist ein Chaos von schreienden,
RÄrzendeu, blutenden , um sich schlagenden und sterbenden Men¬
schen entstanden . In wilder Panik stürzen die Ueberlebenden

Wskk 'gsiLt nsek
Ltrmcksobütrsnbstsillons

^ n Tirol rriin sich gegen .oärtig die mämilichc Bevölke¬
rung nach uralter Traditio » in Standschiitzenbataillonen in
den Deutschen Vvlkssturm ei ».

Einen Ehrenplatz in der Geschichte der Tiroler Freiheits¬
kriege nehmen jene tapferen Männer ein . die mit Dresch¬
flegeln und Sensen dem in ihr Land eingedrungenen Feind
zu Leibe rückten, auf Sen Felswänden über seinen Anmarsch-
straßen riesige Steinlawinen anlegten und die Wildwasser
gegen ihn entfesselten. Oft handeite es sich dabei nur um
Halbwüchsige und Greise , die im „letzten Ausgebot " vereinigt
waren . Ihre ruhmvollen Taten wären undenkbar gewesen
ohne die uralte Wehrorganisation der Standschützen , die noch
auf ein G e s etz v o m I a h r e 1511 , die sogenannte Land-
bill, zurückgehl, das von Kaiser Maximilian , dem letzten
Ritter , aus Wunsch der Tiroler ausdrücklich bestätigt wurde.

Es bestimmte, daß jeder Mann vom 16. bis zum 50 Le¬
bensjahr in Zeiten der Gefahr dazu verpflichtet ist , die Massen
zu ergreifen und seine Heimat zu verteidigen . Mit diesem
Gesetz gab es in Tirol schon eine allgemeine Wehrpflicht , als
im übrigen Europa noch die Landsknechte und sonstigen Söld-
nertruppen das Feld beherrschten.

Der Name „Standschütze " kommt von dem örtlichen Schieß¬
stand . an dem sich die wehrfähigen Tiroler in Friedenszeiten
jeden Sonntag im Wasfengebräuch übten . Im Kriege ver¬
sammelten sie sich aus ihren oft weltabgeschiedenen Dörfern
im Hochgebirge im zuständigen Eserichishauptori und wurden
dort zu selbständigen Schützenabteilungen zusammcngestellt.
Ihre Offiziere wühlten die Standschützen nach uraltem Brauch
aus den eigenen Reihen , wobei nicht Ansehen , Bildung oder
die Stellung im Zivilleben , sondern sie Wehrhaftigkeit aus¬
schlaggebend war . Daher wurden gewönlich jene Männer , die
im ganzen Bezirk als die besten Schlitzen bekannt und mir allen
Eigenarten und Gefahren ses Hochgebirges vertraut waren,
zu Hauptleuten und Seren Unterführern durch gemeinsamen
Beschluß oder Zuruf bestimmt . Arbeiter . Bauern , Holzknechte,
Geistliche und Studenten scharten sich um die Fahne mit dem
roten Adler , die ihnen zu Kampf und Sieg stolz voranwehte

Auch im Ersten Weltkrieg war dies wieder der Fall.
Während die Kaiieriäaer . Kaiierickützen und selbst d^r Land-

uk'alisl ' 1> aMion
>m IDoutsokvn Vollcsstui-M

,rurm in NUtziano uns Termen ungeyeure Atuiopzer oracyien,
erfüllten die Standschützen in der Heimat ihre harte Pflicht.
Im Mai 1915 erfolgte das „letzte Aufgebot " , das sie gegen
Italien zu den Massen rief . Nur mangelhaft ausgerüstet , oft
nicht einmal durch Artillerie oder Maschinengewehre unter¬
stützt . verteidigten die Standschützen jeden Fußbreit Tirols
bis zum letzten Atemzug . Wo sie nicht unmittelbar an der
Front eingesetzt waren , leisteten sie als Bergführer . Patrouil¬
lengänger oder Kundschafter den regulären Truppen hervor¬
ragende Dienste. Dem todesmutigen Einsatz der an Zahl
meist weit unterlegenen Standschützen ist es in erster Linie
zuzuschreiben, daß dem Feind während des ganzen Ersten
Weltkrieges der Einbruch nach Tirol nicht gelang.

Durch Gauleiter Hofer wurde schon vor einigen Jahren
ein weitgehender Ausbau dieser berühmten Wehrorganisation
angeordnet . Die Kreisleiter unternahmen zu diesem Zweck
Werbefahrten bis in die entlegensten Berggemeinden . Ueber-
all waren die Standschützen in ihren alten , schönen Trachten
mit den historisch denkwürdigen Fahnen , die schon in den
Tiroler Freiheitskriegen von den Sturmkompanien Andreas
Hofers mitgeftthrt wurden , und vollständigen Musikkapellen
angetreten . Alle Aufrufe zum Beitritt fanden in der Bevölke¬
rung begeisterten Widerhall . Wo durch Einberufungen Lücken
in den örtlichen Standschützenverbänden entstanden waren,
wurden diese durch Halbwüchsige vom 13 . Lebensjahr an und
ältere Männer , die zum Teil noch im Ersten Weltkrieg ge¬
kämpft haben , aufgefüllt.

Dieser Geist der Wehrhaftigkeit , von dem das Land Jahr¬
hunderte hindurch beseelt war , hat nunmehr in Tirol eine
glanzvolle Wiederauferstehung gefeiert . Die gesamte männliche
Bevölkerung vom 16. bis zum 80. Lebensjahr reiht sich dort,
soweit sie nicht schon unter den Waffen steht , nach uralter
Tradition in Standschützenbataillonen in den Deutschen Volks¬
sturm ein . Was schon für die Ahnen der wackeren Tiroler
höchstes Gebot war , die Heimat in Notzeiten zu schützen uns»
zu verteidigen, gilt auch für ihre Nachkommen . So zeigen uns
die Standschützen , daß sie nicht etwa ein Kriegerverein , sondern
eine wirkliche Wehrorganisation sind , deren Mitglieder im
Waffengebrauch wohlerfahren und von Jugend an geübt sind.

Die Fahne leuchtet.
Zeitbild von Käte Stopp.

Joachim Steve sitzt am Schreibtisch , als seine Frau her-
eintritt . Zum Arbeiten ist es nicht mehr hell genug . In den
Keren Marmoraugen des griechischen Gottes dunkeln sanfte
Schatten , und der flammende Herbstblumenstrauß im Tonkrug
erlischt. „Aus !" sagt Joachim . „Wozu nun all die Kämpfe,
die Nächte ohne Schlaf , die Visionen ? Da lies !" Maria tritt
mit dem Brief ans Fenster und erkennt die Handschrift von
Wolf Daschka, dem Verleger und Freund . „ . . . es ist , wie du
ielber weißt , das Beste bisher — aber es kann nicht mehr er¬
scheinen."

„Oh !" Maria sagt es ganz leise . Joachim blickt nicht auf.
„Lieber"

, sagt sie und tritt zu ihm , „Lieber — ich weiß , wie
das ist . Ich sollte einmal öffentlich spielen , ich war noch ganz
jung — da gab es einen Streik , und weil niemand gekommen
wäre , wurde abgesagt . Nur diese Enttäuschung ist schuld daran,
daß ich nicht «n größerem Kreise auftrete . Ich hatte keinen
Mut mehr . Aber du . . ."

„Was nützt mir der Mut ? Sollten wir nicht gerade fetzt
die , Fahne der Schönheit und Würde Hochhalten, daß auch die
Kämpfenden und die Verzweifelnden sie fehen? Aber man ent¬
reißt sic uns . . .

"

„Nein " , sagt Maria fest . „Das ist nicht so — aber ihr
habt sie nun zu senken vor der gewaltigen Zeit . Und vielleicht
leuchtet sie stärker, wenn sie eine Zeitlang im Dunkeln sein
mußte .

"
„Ja "

, seufzt Joachim , „du meinst es gut , und du glaubst
auch, was du sagst . Aber — wozu eigentlich noch arbeiten ? Ich
bin siebenundfünfzig Jahre alt .

"
„Da ist nocki ein Brief "

, sagt Maria rasch , „warte , ich
mache Licht .

" Helles Gelb fließt von der Decke, und die samt¬
braunen Vorhänge rauschen zusammen . Joachim liest. „Irene
will mir die bittere Medizin versüßen . Ihr Theater ist natür¬
lich auch geschlossen — und es sei traurig für sie und Wolf —
ja , traurig ist es wohl .

"

„Du hast nicht zu Ende gelesen "
, sagt Maria . „Sie lädt

« ns ein , uns und die anderen , sie will selber aus deinem Buche
lesen. Was sagst du?"

„Was toll ich sagen? Nun ja , es ist hübsch von ihr . Sie
wird in ihrer . ! weißen Kleide unter den Kerzen sitzen und
meine Worte spreche » . Ein paar Menschen werden ihr zuhören

und vielleicht den Faden entwirren und ins Innere gelangen !
— ein Dutzend Menschen !"

„Ich freue mich darauf "
, sagt Maria frisch . „Bedenke,

daß du der erste Lebende bist , den die berühmte Irene Daschka-
Roth lesen wird !"

„Berühmt . Ja . Mit diesem Buche sollte auch ich es wer - >
den .

" — !
Wolf Daschka hat im grünen Zimmer alles vorbereitet !

Maria Steve ist die erste. Sie will zuvor ein wenig spielen,
obwohl sie den Flügel kennt — aber Zohann Sebastian muf
ihr erst erscheinen, ehe sie ihn vor den anderen beschwört. Drc
Schülerinnen von Irene flüstern in einer Ecke . Sie sind eir
wenig befangen , weil ihrer nicht mehr sind. Auch für sie wirk
es das letzte Mal sein . Als alle versammelt sind , läßt Jrenc
sagen , daß sie weben gekommen sei und daß Maria beginnen
mochte. Maria spielt Bach.

Währenddessen hört sie Irene eintreten . Nach dem letzten
Klang wendet sie sich und sieht starr vor Staunen — ist das
Irene ? Bei den Kerzen steht sie, im dunkelblauen Overall,
ihre Locken liegen glatt um das Gesicht, als hätte sie eben rasch
das Kopftuch abgezogen. Sie schaut auf die Uhr , dann hebt
sie die Hand , und es wird still.

„Meine Freunde — ihr müßt meinen Anzug entschuldi¬
gen. Ich bin soeben aus dem Dienst gekommen, und in einer
Stunde muß ich wieder fort . Ich sehe» daß auch ihr von der
Arbeit kommt, daß ihr müde seid und hier zusammentrefft wie
an einem Brunnen , aus dem ihr im Vorübergehen schöpfen
wollt . Es ist ein guter Trunk ." Und dann beginnt sie : „Not-
Wehr , von Joachim Steve .

"
Ab und zu hebt sie den Blick vom Manuskript , sieht diesen

an oder jenen . Wolfs Augen sind ernst . Die jungen Mädchen
sitzen vorgebeugt und gespannt . Kurdus vergräbt die Schläfen
in den längen weißen Chirurgenhänden . Die etwas puppen¬
hafte Joli hat große Kinderaugen . Maria Steve sitzt nach
ihrer Gewohnheit ganz hinten auf dem drehbaren Sitz am
Flügel und schaut auf Joachrm . Auch Irene weiß , daß es vor
allem auf Joachim ankommt . Er hat das geschrieben, was da
vor ihr liegt ; aber zu ihm spricht es nicht . Ist seine Oual so
groß , daß sein eigenes Werk in dieser Stunde nicht mehr zu
chm spricht?

Irene schöpft aus dem Gedächtnis die große Szene,
wie dem Soldaten Friedrich am ersten Urlaubsabend die Frau
im Keller verschüttet wird , wie er sie nicht retten kann, weil

nevenan Kinder unter Trümmern noch teven — wie er eines
von ihnen zu sich nimmt und dann draußen im Bauernhaus
seiner alten Mutter in die Arme legt , daß sie es hüte und er¬
ziehe — Irene spielt diese Szene , ihre Hände flattern und
leiden , ihre Stimme bricht und weint und seufzt. Aber als
echte und ganz beherrschte Künstlerin erkennt sie blitzhaft, daß
auch Joachim nun wieder erfüllt ist von sesitem Werk. Am
Schluß steht sic wie eine Seherin , und die letzten Worte , die
in die Zukunft weisen , tönen männlich und voll Letdenschaft.

Nach langem gebanntem Schweigen geht Irene zu Joachim
und gibt ihm die Hand . Alle geben ihm die Hand , und selbst
die kleine Joli schweigt. Als sie dann Irene umarmt , fließen
ihr Tränen übers Gesicht, in dem nichts Puppenhaftes mehr
ist . Maria spielt die Appassionata . Irene hört es nicht mehr,
sie ist schon wieder fort . Auch die anderen gehen, Wolf bleibt
mit Maria und Joachim allein . Er sagt : „Ich glaube , daß
Dichterworte nie vergessen werden , so lange es Menschen gibt,
und wenn auch kein Buch mehr aufgeschlagcn würde . Auch du,
Joachim , gehörst zu denen , die bleiben .

" Maria reicht ihm
dankend die Hand.

„Vielleicht " — sagt Joachim . „Es ist fetzt fast gleich¬
gültig . Wir verhüllen nun unsere Fahne . Aber überall , wo
Menschen wie wir Zusammenkommen , wird ihr Glanz sichtbar
werden . Und eines Tages wird auch Irene wieder ihr weißes
Kleid tragen — aber nie kann sie königlicher sein als heute.
Wolf , ich arbeite weiter . Ich weiß jetzt auch, wie das nächste
Buch heißen wird .

"

„Ich glaube , ich weiß es auch"
, sagt Maria . Und dann

sprechen sie gemeinsam : „Die Fahne leuchtet.
"

Natürlich — die Frauen ! Schopenhauer galt bekanntlich
als Frauenhasser , obwohl er im Laufe seines Lebens in ver¬
schiedene Frauen verliebt war und einer vv» ihnen sogar bis
zu seinem Tode Zuneigung bewahrt hat . In einer Gesellschaft,
wurde ihm von den anwesende » Damen die Frage vvrge-
legt , wer gescheiter sei , die Frauen oder die Männer . Seine
ebenso galante wie bissige Antwort lautete : „Natürlich die
Frauen , denn diese heiraten die Männer , während die Män¬
ner immer Frauen heiraten .

" i

Nach theoretischen Berechnungen der Astrophysiker dür¬
fen wir erwarten , bas- sie Erdtemperatur in 1 000 000 Jahren
um je ein Grad steigt , daß wir also nach einigen JahrmilU »-
nen wieder subtropisches Klima bekommen.
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ErlüIIung männlicher Sehnsucht
Truppführer K. wird Volkssturmsoldat

Der SA -Truppsührer K . gehört dem Jahrgang l903 an.
Ein Hüne von Gestalt und ein alter Haudegen der Kampf¬
zeit unserer Bewegung Oft genug hat er in Saalschlachten
mit seinen derben Fäusten die Kameraden aus bedrängten
Lagen herausgehauen und wurde selbst mehrfach verwundet.
Er war immer da , wo es hart herging . Und man konnte sich
aus ihn verlassen. Er war ein Nationalsozialist von echtem
Schrot und Korn . Ohne Fehl und Zweifel . Eine wahre
Kämpfernatur.

Und doch war sein Leben eigentlich ohne Erfüllung ge¬
blieben . So empfand er es jedenfalls . Denn immer , wenn es
wirklich einmal galt , seinen Mann in letzter Konsequenz zu
siehe» , mit der Waffe gegen den Feind anzutreten , immer
bann versagte sich ihm das Schicksal.

Das war 1918 so . als er sich — löjährig — erfolglos zu
sen Waffen meldete : das war in den Tagen der Freikorps¬
kämpfe nicht anders , als man ihn abwies , weil er keine Front¬
erfahrung hatte , und das blieb aus anderen Gründen auch so
im Ruhrkamps.

Dann begann die nationalsozialistische Kampfzeit für ihn.
Selbstverständlich, daß er dabei war Aus Märschen , aus Groß¬
kundgebungen und aus kleinen Versammlungen , die es „ in
sich" hauen . Er schlug sich herum , fühlte den Gummiknüppel,

- saß im Gefängnis , kam frei und stand beim nächsten Aufmarsch
wieder im ersten Glied So marschierte und kämpfte er auf¬
recht und treu , bis der Führer die Macht erlangt hatte.
Unabkömmlich!

Der Kampf , das Ringen schienen vorüber . Er stand hinter
seiner Drehbank , arbeitete wie nur einer und wurde Meister.
Als die Wehrhoheil des Reiches vom Führer wiederhergestellt
mnrde, kam er wieder nicht zur Waffe . Er blieb in seinem

> Werk , in dem jetzt neue Maschinen standen , die Flugzeugteile
herstellten, arbeitete vom Morgen bis zum Abend . Unermüd-

. sich . An manchen Tagen aber marschierte er wieder wie einst
in der SA . Nicht zum Kamps, das war längst vorbei , jetzt ging
es zur vormilitärischen Ertüchtigung . Eines Tages würden
die Feinde dem Nationalsozialismus ofsen den Krieg erklären,
und dann wollte er dabei sein können!

Er war nicht dabei , als am l . September 1939 vie deut¬
schen Armeen in Polen einrücklen. Er war als Mann mit

: hervorragendem Spezialkönnen unabkömmlich in seinem
- Werk geworden Da stand nun dieser Hüne mit den Bären-

säusten und dem immer noch jugendfrischen Willen zum
männlichen Kampf und mutzte zusehen, wie seine glücklicheren
Kameraden die anmatzenden Angreifer zusammenschlugen

Am zweiten Tage des Ostfeldzuaes fiel sein Bruder.
Truppsührer K . ging zu seinem Betriebssichrer und bat . frei¬
gestellt zu werden . Es wurde abgelehnt . Man konnte hier nicht
aus seine Arbeit verzichten Und so schaffte er weiter , pflrcht-
eifrig , aber innerlich verbittert mir dem Schicksal . Er war doch
schließlich der alte Nazi von damals , der Rabauke , der drein-

' schlagen mutzte , wo man dem Volke oder seinen Kameraden
ans Leder wollte — und durste doch nur auf der Stelle tre¬
ten Verdammt noch mal!
Endlich kam seine Stunde

* Der Bombenterror begann . Zweimal im Lause der Jahre
stand er vor dem Nichts . Er baute jedesmal seiner Frau wie¬
der ein Heim auf . Er half , wo er konnte, und arbeitete —
und gab die Hoffnung nicht aus . daß man auch ihn eines
Tages zum Waffeneinsatz brauchen würde Und diese Stunde
kam . Der Volkssturm wurde vom Führer aufgerusen.

, Unter de» ersten Männern , die auf der Meldestelle erschienen,
war SA -Truppführer K . Wie ein Zwanzigjähriger stand er
vor dem Tisch und machte seine Angaben.

„Gesund ? " fragte der Arzt.
' „Jawohl !"

Dann ging er in den herbstlichen Tag hinaus und spürte,
wie es ihm heitz wurde . Er fluchte ob dieser Sentimentalität
vor sich bin und legte einen Schritt zu. Als er vor seiner Frau

! stand, sagte er nur ein Wort : „Endlich !"
Das ist das Leben des SA -Truppfiihrers K . Ein Kämpfer-

> leben, das nun seine ganze Erfüllung sinden soll . Eigentlich
! ist nichts Besonderes daran , aber es ist doch wert , daß man
i cs aufschreibt . Weil es für viele spricht , die heute als Volks-
' sturinsoldaten marschieren . Und für die Entschlossenheit und

Kar" " kcüchtialei« d -s aainen Volkssturms.
i Wie alt ist die Kriegrohotosraphie?
s „Bildberichter " auf den Düppeler Schanzen
? Wenn wir im Kino in der Wochenschau oder in Zeitungen
i «nd Zeitschriften die packendsten Bilder vom neuesten Kampf¬

geschehen bewundern können, denkt wohl kaum jemand daran.
! daß auch die Kriegsphotographie ihre Geschichte hat . Ihre Weg-
I bereiter waren die Maler , die mit Pinsel und Palette hinaus
j aus die Schlachtfelder zogen Unter ihnen hat sich der gebürtige
> Schwabe Ludwig Braun , der ! u den Feldznae » von 1864 . 1866

— Vsf yroken Lscks würclig —
Worts tzrisrlricl, Lclilsisrmocbers ödsr clon ttslclsntort

„/Vlcmckse tsucs 6lut wirck siissisci , mcmcksL gslisbts
tzloupt wirck sollen : „ bostt uns nicht clurch rogkokts
Ircivsr , clurch weichlichen 8ck «nsrr clos ruhmvolle tos
verkümmern , sonclsrn cloliin seksn , clast wir, clsr grasten
5c>cks würckig, grün unct krisch bleiben , l-ostt uns bs-
clsnlcen , wieviel glücklicher es ist, clos beben rum
Opfer clorrvbringsn uncl clsrn ersten Komps ärztlicher
Kunst gegen ciis unsrkonnts Oswolt clsr blotur . Vor
ollem ober lostt uns sorgen , clast ciis woklverckisnts
sthrs clsrsr nickt untergehs , ciis sich clisssm heiligen
Kompss v,sihsn . Die blot uncl stntv/ürcligung clsr ver¬
gangenen tokre uncl clos herrliche geistige brstsksri
3es Votsrlonclss in clisssn logen lostt uns , wie wir
selber clovon ergriffen sincl, ouck clsn Oemlltsrn clss
unter uns ouswocksencisn Osscklschtss ous clos tiefste
sinprögsn , clost clisser ewig cksrikwürckigsri ?sit ouck
wirklich gsclockt wsrcls , wie sie es verclient, uncl jeclsr
blockkomms , clsn es trifft , mit würcligsm sttolr sogen
möge , clo kämpfte oclsr clo fiel ouck einer von clsn

f/sinigen . .

und 1870/71 oft in den vordersten Linien mit Todesverachtung
wirkte, große geschichtliche wie künstlerische Verdienste erworben.
Noch etwas weiter zurück geht die Kriegsphotographie ln ihren
Uranfängen . Die ersten Lichtbilder dieser Art entstanden 1849
" » läßlich von Ausständen unterdrückter Eingeborener in Indien
gegen die britische Gewaltherrschaft , im Krimkrieg von 1853 bis
1856 und im nordamerikanischen Sezessionskrieg von 1863. F . .
Deutschland wurde das erste Photo , das unmittelbar nach einer
Kampfhandlung ausgenommen wurde , wohl 1864 auf den
Düppeler Schanzen zustande gebracht. Es zeigt !m Vordergrund
eine Anzahl umgeworfener und zertrümmerter Baaagewagen
und im Hintergrund auf den Wällen die siegreichen Preußen.

Der erste eigentliche „Bildberichter " im heutigen Sinne war
der Berufsphotograph August Kamps aus Aachen Mit einem
gewaltigen Stativ , einer riesigen „Camera obscura " und dem
dazugehörigen Verdunkelungstuch bewaffnet , zog er in den
Feldzug von 1870/71. Der güte Mann mag mit seinem „Knips-
kasten " oft genug die Zielscheibe gutmütigen Spottes wackerer
Landser gewesen sein Trotzdem hat er in Frankreich eine ganze
Anzahl brauchbarer Bilder zustande gebracht, die heute noch von
hohem dokumentarischem Wert sind . Momentphotographien
gab es damals allerdings noch keine . Kamps mutzte erst wieder-

-.njite , recht freundlich ! " und „Einige Minuten Ruhe,
meine Herren ! " sagen, wenn er eine Aufnahme machen wollte.
Doch kannte man 1870/71 schon eine Mikrophotographie Die
Franzosen vermochten damals aus dem belagerten Paris Brief¬
tauben zu entsenden die zwischen ihren Schwanzfedern mikro¬
photographisch verkleinerte Nachrichten trugen.

Trotzdem haben noch im Ersten Weltkriea Pinsel und
Palette in der Berichterstattung eine grobe Roll Ob¬
wohl damals viele Photographen an der Front standen , bekam
doch der bekannte Kunstmaler Professor Ernst Vollbehr vom
Großen Generalstab die Erlaubnis , sich in den vordersten
Schützengräben im Westen künstlerisch zu betätigen . Daneben
war damals schon als „ schießende Kamera " der Neihenbildner
des großen deutschen Filmpioniers Oskar Metzter eingesetzt.
Heute sind die Aufgabengebiete von Kriegsmalerei und -Photo¬
graphie gegenseitig deutlicher abgeqrenzt . Erstere hat die rein
künstlerischen Eindrücke vom Kampfgeschehen wiederzugeben , die
allerdings meist zugleich von historischem Wert sind während
bei letzterer Aktualität und Bewegung tm Vordergrund der
Motivwahl stehen . Was einst durch Schnelläufer , reitende
Boten und Brieftauben versucht wurde : der Heimat ein wirk¬
lichkeitsgetreues Bild des Fronterlebnisses zu vermitteln , das
wird heute in viel stärkerem Matze durch moderne Journalisten,
Photographen . Rundfunksprecher und die Kameramänner der
Wochenschau erricht. In der jetzigen deutschen Wehrmacht sind
diese „Kriegsberichter " , wie ihre offizielle Bezeichnung lautet,
bekanntlich in den sogenannten Propagandakompanien unter
militärischer Führung zusammengefatzt.

Der Grenadier dankt dem Baner
Bewühmvg rnd Reife — Kampf und Ernte

Von Leutnant Hanns MariaBraun
Ein weiteres Jahr der Reise Hai sich erfüllt . Die Ernte

ist in den Scheunen geborgen . Heiße Arbeit fand ihren ver¬
dienten Lohn . Tie Hand des Bauern , di ? in Friedenszeiten
nach hartem Zupacken um Diese Jahresz -ett verhallend den
Schweiß von der Stirn streichen konnte und , sich zum Dank¬
gebet fallend , schließlich zu den stillen Dingen des Winters
überging , rühri sich in diesen Stunden höchster Bewährung des
gesamten Volkes im entscheidenden Krieg genau so rege wie
zu Beginn des Jahres bei der Saal

Das ganze deutsche Volk , Baner und Grenadier , kämpfende
Heimat und kämpfende Front steht seit Beginn dieses Krieges,
den ein unabänderliches Geschick in Europa säte , nach wie vor
in der Phase des Reifens Und da gibt es kein Ausruhen und
kein Ueberlegen . wann der Kampf für unseren Sieg reif wird
Da gibt es keine chronologische Folge von Saat und Ernte , da
gibt es nur unermüdlichen Fleiß , immer wieder Fleiß , gepaart
mit dem Kamps um ein Jegliches , das durch Opfer allein zum
guten Ende führen kann. z>u einem Ende , das die Allmacht des
Erfolges in ihrer Zeit bestimmt.

Diese Zeit — und mag sie auch durch den Willen eines
Höheren länger dauern und bänger verlausen als erwartet —
begleitete von jeher im deutschen Volke der Glaube an eine
baldige und ertragreiche Ernte , auch wenn Wetter und Hagel
einen Teil der besten Früchte vernichteten . An diesem
Glauben Hai sich nichts geändert Und er muß
heute um so stärker sein , als uns Beispiele aus der Geschichte
beweisen, daß das Ausbarren und das Zusammentun aller
verfügbaren Kräfte noch immer zur Ernte , die härteste Be¬
währung im langen Kamps noch stets zum Siege geführt Hai.

Und der Sinn dieses Kampfes ist allein der Sieg . Er war
es zu Beginn des Krieges , als unsere Heere in einmaligen
Blitzkriegen dieses Ziel in die ehernen . Blätter unserer Ge¬
schichte schrieben Und er ist cs geblieben , als unsere Armeen
zum Stehen kamen und zuletzt im Gegenprall der Materie den
gewonnenen Boden z-urückgeben mutzten Der Siegeswille , der
in den ewig jungen Herzen unserer Grenadiere , in dem Be¬
wußtsein aller Kämpfenden draußen und daheim den Lebens-
taki schlägt , wird sich jetzt in den Vorfeldern der Heimat im
Osten und Westen zu neuen Taten zusammenballen . Er wird
durch die Erkenntnis verstärkt und erhärtet , die da besagt:
Nun erst rech « !

Als unsere Luftwaffe ihre vernichtenden Lasten aus die
Insel schmetterte, als die Verbündeten , einer nach dem anderen
vestegt ^ von England abfielen und,im Osten die Hauptstadt des

rcanoes von unteren Panzern sau umrreiit war . va erlernen
die Gegner die gleiche Situation , in der wir uns zu einem
Teil jetzt befinden Nehmen auch wir diese Schläge hin unv
hoffen wir unverzagt auf die Wendung , die sich nur denen
offenbart , die sich niemals selbst aufgeben Kleinmütige mögen
immer daran denken ! Wir haben bisher nur gesiegt , und wir
wir gaben infolgedessen nur das aus , was wir uns eroberten.
Jetzt

'
gilt der Kampf den Grenzen unseres Reiches Und dieser

Kampf wird in dem Augenblick zum Siege — wie stets die
Ernte aus der Reife kommt — , wenn wir das einmalige Bei¬
spiel unserer Einigkeit , den Weg der letzten Ausreisung im
Nationalsozialismus sehen und in Auswirkung der langjähri¬
gen Bewährung die Frucht all dieses Ringens setzen : Aus¬
halten und glauben!

In dieser Gemeinsamkeit des Ausharrens und des stärke¬
ren Glaubens an das positiv- Ende , in der Mobilisierung des
Willens , liegt jetzt unsere Stärke , der sich bald neue Kräfte
und neue Waffen zugesellen. Vergessen wir das nie ! Ver¬
gessen wir auch nie , daß durch all die Jahre des Krieges hin¬
durch der deutsche Bauer trotz größter Opfer und schwerster
Arbeit am Ende eines jeden Sommers seine Früchte in den
Speichern häufen konnte

Daß noch niemand in unserem Vaterland Hunger hu
leiden brauchte, ist keine Selbstverständlichkeit , sondern em
Teil unseres Fleißes, aus den wir mit Recht stolz
sein können, und der uns nicht zuletzt dazu berechtigt, an uns
zu glauben Vor allem an den zu glauben , der uns diese
Nahrung schenkt. Jeder weiß das dem Bauer zu danken . Am
meisten aber wohl der Soldat im Graben Er . der tm Kampf
dem Gegner jedes Stückchen Land abringen mutz , der um
jeden Meter Boden und damit um den Erhalt seiner Heimat¬
erde sein Leben in die Schanze wirft , weiß am ehesten zu
würdigen , was es heißt , kämpfend die Früchte zu bergen . Und
wenn gerade in dieser Phase der gegenwärtigen Bewährung
der Grenadier seine Hand >n die des Bauern schlägt , dann
bedeutet dieses Zeichen des Tankes gleichzeitig ein Versprechen,
das das gesamte Volk mit dem Willen erhärtet , weiterzukämp¬
fen und durchzustehen, ein Versprechen, das besayt : Wir reifen
im Kamps durch Bewährung , und durch uns reift der Kamps
zum Sieg ! Deutscher Bauer , glaube daran . — So mag der
Grenadier sagen , und der Bauer kann antworten : Unser Boden
ist der Leib des Vaterlandes , unsere Arbeit wird ihn be¬
fruchten, und der Ertrag wird euch erhalten und stark machen
sür den Kamps und für den Sieg , der eurem Opfer
folgen mutz!
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Wüstes Kriegsvolk laberte dort , das sich in den

Häusern noch nicht genügend Quartier geschaffen
hatte oder dem die schmalen Kammern der um¬
friedeten Häuser zu eng dünkten , da sie Jahr auf
Jahr nichts anderes ko ten als die Weite des La¬
gers . Ein hell prasselndes Feuer loderte gegen
den brandigroten Frühlingshimmel . Ein herku-
risch ausschauender Kerl mit wehendem dunklen
Haar drehte ein paar Hühner am Spieß . Ein
anderer s< breitbeinig daneben , drückte ein Lieb¬
chen im Arm . dem man es ansah , daß diese Um¬
armung ihm den Tod bringen würde . Nicht weit
davon warf sich ein Weib auf die Knie , weil man
ihm die Kinder abgenommen hatte und ihnen
«un aus Lust am Grauten schauerlichen Trank
»wischen die Lippen zwang.

Ungerührt von diesem Auftritt würfelten dane¬
ben ern paar junge Burschen mit langfallendem
Hellen Haar um den gleichen Kelch aus St . Ägi¬
dien . die ihre Tore weit geöffnet hatte , nicht um
die Gläubigen in ihre Arme zu nehmen , son¬
dern um den Schändern den Weg zu bereiten.
Denn keines der heiligen und ehrwürdigen Ge¬
räte war auf seinemPlatz geblieben . Solche Schätze
gaben nur nocki wenige Städte des Heiligen Römi¬
schen Reiches DeutscherNation nach diesen Kriegs-
jahren her . Man mußte die Stunden nutzen , sich
gütlich am Gegebenen tun.

Matth,as Vorreiter preßte die Lippen aufein¬
ander . Man hätte dies Grauen verhindern kön¬
nen. Man hätte jetzt nicht die Ohren voll zu haben
brauchen vom Geschrei der aus ihren Häusern Ge¬
triebenen . dem Wimmern geschändeter Mädchen,
dem Klagen ehrwürdiger Greise, die ihr männ¬
liches junges Volk zu den fremden Soldaten über¬
laufen sahen, weil es sich dort dem Schein nach
besser und leichter lebte als unter der Zucht der
Stadt . Die Stadt wurde zuschanden gemacht auf
l«de nur denkbare Weise. Wenn nicht ein Wun¬

der geschah , blieb von ihr nicht mehr übrig als
sei sie vom Feind gestürmt und bezwungen worden.

„Es ist Eure Sache und Eure Verantwortung !"
Der Mann wandte sich vom Fenster jetzt scharf ge¬
gen den Bürgermeister . „Ihr spekuliertet mit dem
Glauben und rechnetet nicht mit der Wirklichkeit.
Die Kriegssurie ist keine Spekulation , sie ist harte
Tatsächlichkeit Für die Stadt weiß auch ich jetzt
keinen Rat mehr ."

„Ihr seid nicht gefragt . Keiner bat Euch um
einen Rat .

" Jakob Brandt setzte sich in seinem
gläubigen Fanatismus hinweg über die Schrek-
ken, die seit der vergangenen Nacht geschehen wa¬
ren . Er wollte nicht wahrhaben , daß er dem
Elend die Tore geöffnet hatte , woran jener dort
drüben ihm nun die Schuld zumaß. Wie konnte
man es ableugnen , daß die Qual dieses Krieges
aus dem erbitterten Ringen der reinen Lehre
des Evangeliums mit den Mächten Roms war?
Der Glaube , allein der Glaube gab den Aus¬
schlag. Es war Nebensache , wer ihn verfocht , der
Schwede, der Franzose oder der Deutsche . Jakob
Brandts Augen leuchteten noch fanatischer in dem
blassen Gesicht

„Und was ist jetzt zu tun ? " Eine Stimme am
unteren Tischende wagte das auszusprechen, was
alle anging und doch wie etwas drohend Persön¬
liches zwischen den beiden Männern der Stadt
stand

„Wir werden uns im kleinsten Kreis ausein¬
andersetzen ' " Jakob Brandts Hand umfaßte mit
einer ungenauen Bewegung die ihm zunächst Sit¬
zenden . Er vergaß daß er dabei auch den ersten
Ratsherrn Vorreiter bezeichnet « und daß der
Kampf innerhalb des Rates weitergehen würde.

Der Nebenraum des großen Sitzungssaales
war düster, fügte sich zu der dunklen Tracht der
Männer , über die plötzlich brennend der Wider¬
schein der gegenüberliegenden Kirche fiel.

Ja , St . Ägidien brannte ! Von ihrem Turm
sprühten prasselnd ein paar Feuergarben herun¬
ter . Der Brand war angelegt worden , als es un¬
ten in der Sakristei wie auch auf dem Altar nichts
mehr zu erbeuten gab . Den ehrwürdigen tapferen
Pfarrer hatte man geknebelt, als er sich zur Wehr
setzte . Derbe Stiefel traten ihn in die Krypta.
Dort mochte er bei Leichen selbst zur Leiche werden.

Blutrot fiel die brennende Saat des Turmes
von St . Ägidien auf den Markt , verscheuchte die

Landsknechte, die sich dort auf allerlei grausame
Art unterhielten . Die angrenzenden Häuser des
Marktes und das zieratreiche Dach des kleinen
Brunnenhauses wurden von den Flammen er¬
griffen.

Jakob Brandt fand in der Erregung , die alle be¬
mächtigte,nicht die Ruhe mehr zu klarer Besinnung.
Seine Pflicht erforderte es jetzt , draußen zu sein,
Möglichkeit und Weg zum Löschen des schnell um
sich greifenden Brandes zu geben. Das geheime
Schriftstück mit den aufgesetzten und mehr bewil¬
ligenden Kontributionen wie mit der Angabe
aller Vorräte und geheimen Verstecke der Stadt
blieb unbeachtet auf dem Tisch liegen . Und da auch
der Stadtschreiber Ambrosius mit in den Tau¬
mel des Entsetzens hineingerissen wurde , wurde
das Schriftstück vergessen . »

Schon knarrten die Treppen zum Rathaus hin¬
auf , schon schrien Stimmen des Grauens und der
Verzweiflung '

„Sankt Ägidien brennt ! Die Nie¬
dere Straße , das neue Vorwerk brennt !"

Ohne Zurückhaltung ward die niedrige schwere
Türe in das geheime Kabinett des Rathauses
aufgerissen. Verzweiflung und Angst überspiilten
die Schwelle, die sonst einzig der Schritt ausge¬
suchter Ratsherrn überschreiten durfte,

„Bürgermeister Brandt , die Stadt steht in
Flammen ! An allen Ecken und Enden legen die
Schwedischen Feuer an , die Schwedischen , ja , die
Schwedischen !"

Es gellte Jakob Brandt in die Ohren wie die
Posaunen des Jüngsten Gerichtes.

„Ja , die Schweden!" Er schrie es den ihn
scheinbar Angreifenden entgegen . „ Ihr werdet
sie herausgefordcrt haben , die Schwedischen , die
Elaubensbrüder !" Seine Hand fegte über das
zuletzt gegebene Wort dieser Ratssitzung , behaup¬
tete starr seinen Glauben.

Die Verzweiflung und Furcht aber rissen rauh
zurück in die Wirklichkeit. Minuten später war
das Kabinett des Rathauses leer, und die verant¬
wortlichen Männer der Stadt standen unten auf
dem Marktplatz.

„Löschen !" Jakob Brandt keuchte. Und denen,
die ihn die Treppe hinabgezerrt hatten , schien es
plötzlich , als lei es Verleumdung , daß man den
Bürgermeister des Einverständnisses mit den
Schweden verdächtigte . Die aufregende Zeit för¬

derte allerlei Gerüchte. Man durfte nicht die
Hälfte davon glauben . Man bat ihm ab , alr
man ihn mit zupacken sah.

Lange Ketten bildeten sich. Die Löscheimer flo¬
gen von Hand zu Hand . Man mußte den Brand
auf seinen Herd beschränken . Sonst würde noch vor
Abend die ganze Stadt zu Schutt und Asche
werden.

Löschen!
Draußen an den Vorwerken aber säten die

Schwedischen von neuem die Feuerfaat . Wild wo¬
gend schütteten die Feuergarben ihre glühendenKörner in die Straßen , daß man allein schon an
der Hitze zu erlticken verineinle.

Da begann die Mutlosigkeit sich durch die Gas¬
sen zu schleichen. Wie kam es , daß die Schweden
in die Stadt cinriicken konnten? Wie war es mög¬
lich gewesen , daß man ihnen freiwillig die Tore
geöffnet hatte?

Matthias Vorreiter war nicht der erste , der
dies quälende und nutzlose Warum aussprach.

! Aber es war in die Stadt gedrungen , daß er sich
! damals gegen des regierenden Bürgermeisters
s Anordnung gewandt Da begann man sich um ihn
s zu scharen , tatkräftige Burschen und wimmernde
>Mädchen, in der Kraft der Jahre stehende Män-
! ner und blühende junge Mütter.
! „Matthias Vorreiter , helft uns ! Ihr wäret ge-
l gen diesen Plan , der uns den Elaubensbrüdern
s ausliefert , die im Grund keinen Glauben mehr
i haben als den , zu erbeuten , zu schänden , zu sengen

. : uv -.r naym schweigend einen
1der ledernen Eimer , stellte sich mitten hinein in
! die Kette der Löschenden und wußte nichts ande»
! res zu tun als den Glauben nicht aufzugeben und
zu löschen. In seinem Gesicht aber brannte der

iZorn , daß er sichdamals nicht hatte mit Gewalt
^ zum Wähle der Stadt durchsetzen können. Die
j Zeit erforderte etwas anderes als stillschweigen¬
des Nachgeben und Sichbeugen unter ein einmal

, beschlossenes Gesetz wie das , daß der regierende
! Bürgermeister in allen Dingen den letzten Aus¬

schlag gab . Er fühlte sich schuldig . Und aus die¬
sem Schuldgefühl sagte er nichts gegen die Stim¬
men, die immer lauter seinen Namen riefen und
ihn an die Spitze der Stadt setzen wollten

(Fortsetzung «olgt .j
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Aus Stadt und LaüL
Heute wird verdunkelt von 17.41 Uhr bis 7.07 Uhr.

Die Antwort öer Herzen
O Es bleiben keinem Volk Prüfungen erspart . Uns aber

hat das Schicksal in einer Weise geprüft wie noch nie ein Volk
zuvor . Wir aber sind unter der Härte dieser Probe nicht zu¬sammengebrochen, sondern haben uns nur noch enger zusam¬
mengeschlossen , so daß der Führer in seiner Botschaft an das
deutsche Volk mit Recht von der immer mehr in Erscheinungtretenden deutschen Volksgemeinschaft sprechen konnte.Wenn wir unser Tun und Handeln immer unter das
Gesetz der Volksgemeinschaft stellen , dann wird
die innige Verbundenheit unseres Volkes auch das Instru¬ment des Sieges in der Hand des Führers sein . Die Bot¬
schaft des Führers war getragen von einer unerschütterlichen
Siegeszuversicht , die ihre tiefste Begründung in dem Vertrauen
hat . das der Führer einem jeden einzelnen der deutschen Volks-
gemeinscyafi entgegenbrinai . Es ist daher unsere Pflicht , die¬
ses Verterauen zu jeder Zeit zu rechtfertigen.Wir wollen deni Führer auf seine Botschaft eine Ant¬
wort der Herzen geben, eine Antwort der Tatbereitschaftund des Einsatzwillens , die der großen Stunde würdig ist.So einig und kampsentschlossen wir im Haß gegen unsere
Feinde und Unterdrücker sind , so einig und hilfsbereit wollenwir aber auch in der Liebe zu unserem Volke sein . Wenn der
deutsche Volksstaat das Ziel unseres Kampfes ist . so

' Helsenwir sein - vollkommene Verwirklichung vorbereiten , indem wir
opferfreudiger denn , e , die uns mitten im Kriege gestelltensozialen Aufgaben erfüllen Welch ein herrlicher Geist leuchtetaus den Opsersvcnden der Stützpuuktbesatzuugen für das
Kriegswinterhilfswerk oder das Deutsche Note Äreuz ! Ichglaube nicht , daß eS einen in der Heimat gibt , der sich vondiesen vorbildlichen deutschen Kämpfern beschämen lassenmochte . Sie sind bereit zu jedem Opfer , weil sie an uns glau¬ben, und so wollen wir auch ihnen eine Antwort der Herzengeben, die nicht mit Worten , sondern mit Taten dankt.Am 18 . und 19 . November findet die 2 . Lauslistensamm¬lung zur Ablösung der Straßensammlung im diesjährigenKriegswinterhilsswerk statt. Keine Büchsen trommeln mah¬nend auf deu Straßen , keine 'Abzeichen locken, keine Aufzügemit Musik ^uüd lönstige Veranstaltungen werben , wie einst infriedlichen Lagen , um so werbender , mahnender und dringen¬der soll unser Gewissen sprechen , unsere Verantwortlichkeitgegenüber der Volksgemeinschaft, unser aus dem Herzen kom¬mender sozialer Aufbauwille . Jede Gabe , die wir demKriegswinterhilsswerk spenden, ist ein Baustein für denSozialstaat der Zukunft. So wie der Aufbruch desVolkssturms die feindlichen Hoffnungen auf einen- Sieg zer¬schlagen hat . so zerschlagen wir mit unseren Gemeinschasts-bekenntnissen im Kriegswinterhilsswerk alle Feindhofsuungen,die mit der Ermattung unserer Herzen rechnen . Ein Volk,das in Kamps und Opfer sich zu gleicher Größe aus ' cbwingt,zeigt, daß es ein unbesiegbares Herz besitzt . G . V .

'

' Arlieilsmaiden am LcheiilMNer
Der neue Kriegseinsay des weiblichen Arbeitsdienstes
Deutsche Mädel , ehemals schon und jetzt wieder Maiden des Reichs-

Arbeitsdienstes kür die weibliche Jugend , gingen in den letzten Wochen zu
tausenden zulammen mit Ikljäbrigen Arbeitsmaiden aus den Lagern im
ländlichen Einsatz in die Scheinwerferstellungen unserer Luftwaffe im
Heimatkriegsgebiet . um die dorr an den Geräten tätigen Soldaten ab¬
zulösen und sie für einen unmittelbaren Kampfeinsatz an den Fronten
keizumachen . Reichsarbeitsführer . Reichsminister Hier ! , Hai dazu aus
Vorschlag de ? Reichsbevollmächtigtcn für den totalen Kricgsciniatz und
im Einvernehmen mit der Luftwaffe den Befehl erteilt. An den Fronten
oder tauchen dafür zahlreiche neue Truppen auf . die durch diesen Einsatz
der Maiden frei wurden.

Zu einer Scheinwerfcrstellung gehören zumeist ' 10 bis 14 Maiden,
dern heule noch zunächst ein Obcrgefreiter oder Unteroffizier als Schein-
Werferführer beigegebcn ist , bis die Erfahrung der Maiden so groß ist.
daß ihnen die Stellung vollkommen selbständig überlassen werden kann.
Der Dienstplan der Maiden sieht außer täglich mehrstündiger Uebune
am Scheinwerfer taktische und politische Schulung vor , daneben die
bereits in den Lagern bewährte Dienstgestaltnng des RAD . Für dir
Betreuung der Maiden sind bewährte Führerinncn des weiblichen RAT
bestimmt . Io die Lagerführerin . die neben dem Batterieches steht und füi
alle persönlichen , arbeitsdienstlichen und Betreuungssragen der Maiden
zuständig ist . während sich der taktische Einsatz ausschließlich nach der
Befehlen der militärischen Dienststellen richtet . Batteriechef und Lager-
fkhrerin stellen den Dienstplan gemeinsam auf , überwachen auch gemein¬
sam Disziplin und Ordnung in den Stellungen und den dazu gehörenden
Unterkünften . Für die gesundheitliche Betreuung der Maiden ist in jeder
Hinsicht gesorgt . Eine neue , zweckmäßige Dienstkleidung mit Hosen wird
jetzt ansgegeben :

' sie bietet beim Einsatz in kälteren Jahreszeiten vorzüg¬
lichen Wärmeschuh . Die Maiden bekommen über die normale Truppen-
derpfleaung hinaus in bestimmtem Alter Zusatzlebensmittel.

Schon die eisten Gefechtsnächte zeigten , daß die Maiden voll nick
ganz ihren Mann stehen — hier ist das viel benutzte Wort endlich einmal
berechtigt . Sowohl taktisches wie auch technisches Verständnis dei
Maiden sind überraschend gutz Voller Stolz und Anerkennung könne»
wir darum an sic denken , wenn zu nächtlicher Stunde die Scheinwerfer
ihre leuchtende Bahn über den Himmel ziehen.

Roch Wer 3000 Zeitungen und Zeitschriften
im Postoertrieb

Lesestoff spielt besonders im Kriege eine große Rolle . Er ist ein
Entspannungsmittel , das auch an der einsamsten Frontstelle und in
knappster Freizeit voll zur Wirkung kommen kann . - Deshalb sind alle
Schritte unternommen worden , um insbesondere das vorhandene Buchgut
auf dem Wege über das Ausleihvcrfahrc » möglichst breiten Benutzer«
schichten zugängig zu machen . Die Zeitung und Zeitschrift
spielt daneben eine mindestens ebenso große Rolle . Der Krieg hat zwar
auch Einschränkung auf diesem Gebiet erfordert . Wie jedoch ein Besuch
von Zeitungsvcrtretern im Berliner Postzcitungsamt zeigte , laufen jetzt
noch über 8200 Zeitungen und Zeitschriften durch den deutschen Post¬
vertrieb . Ende März 1030 waren es über 8200 . Gerade dieses Berliner
Postzeitnngsantt stellt sich als eine Zentrale des Lesestoffs für Front und
Heimat dar . Es ist eine Millioncnzahl von Zeitungen und Zeitschriften,die täglich von hier aus zu den Absatzpostämtern im ganzen Reich ver-
sandt wird . Und obwohl das Einzelstück ein relativ nur geringes Ge¬
wicht hat , kommt im Jahrcslauf doch die Nutzlast eines ansehnlichen
Geleitzuges heraus . Insbesondere dient im Kriege der Versand von
Zeitungen und Zeitschriften durch die Post naturgemäß den Soldaten.
Zunächst erhielten sie unmittelbar die von ihnen bestellten Zeitungen an
die Front oder in ihre Heimatgarnison zngeleitet . Sehr bald aber wuchs
die Millionenzahl von einzelnen Feldpostnummern , die hier täglich zu
beliefern waren , so daß ans die Dauer ein anderes Verfahren Platz
greifen mußte . Daher werden z . Zt . fast nur noch Feldpostzeitungspakewan Wehrmachtdienstste .llen geliefert.

Dreimal hintereinander Zwillinge . Die Frau des SA -Hauptirupp»
führers Martin Klotz aus Leun im Kreise Wetzlar Hai dreimal hinter,
einander Zwillinge zur Welt gebracht.

Sicherung der Milchvcrsorgung . Für die Sicherung der Milch , und
Feltversorgung spielt auch das Transportproblem eine wichtige Rolle.
Um Treibstoff zu sparen , wird die Milch , die bisher mit Lastkraftwagen
bei der örtlichen Sammcjstelle abgeholt wurde , nun direkt oder mit Hilfeder EUenbahn an die Meiereien hcrangebracht . Die Anfuhr an die Eisen¬
bahnstationen obliegt meistens den Bauern , die dabei Pferdefuhrwerk ein-
setzen wüsten . Dank der Einsatzfreudigkeit des Landvolks und seiner Orts-
bauernführer ist diese notwendige Umstellung trotz der Mehrarbeit ohne
Schwierigkeiten erfolgt.

Krastsahr - Gebührcnvcrgiinstigung für Krtegsversehrte und Hinter-
bliebene . Zur Gebührenordnung für Maßnahmen im Straßenverkehr hat
der Reichsverkehrsminister im Einvernehmen mit dem Neichsfinanz.
minister Vergünstigungen für Kriegsversehrte und Hinterbliebene ver-
iügt . Soweit von der Wehrmacht ausgeschiedene Kriegsversehrte dei
jetzigen und des Ersten Weltkriears infolge ihrer Kriegsdienstbeschädigung
zur Feststellung der Eignung aks Kraftfabrzeugfnhrei ein amtsärztliches
Zeugnis brauchen , werden die Gebühren auf die Neichskaste übernommen.
Für Wehrmachtangehörige , auch solche die infolge ihrer Versehrtheit aus
dem Wehrdienst entlassen werden , erfolgt die amtsärztliche Untersuchung
gemäß einer Regelung der Wehrmacht jeweils durch die Truppenärzte
kostenlos . Für Hinterbliebene sind bestimmte Maßnahmen , wie Berichti¬
gung des Kraftfahrzeugscheins . Fahrzeugprüfung usw . gebührenfrei.

Das anvcrtrautc Gut Fliegergcschädigtcr . Das Reichsgericht hat in
einer Entscheidung vom 6 Oktober 1944 14 0 8.84 4̂41 den Grundsatz aun
gestellt , daß derjenige „regelmäßig als Volksschädling anzuixhsn " sei , h«
sich an dem ihm anvertrautcn Gut Fliegergcschädigtcr vergreift.

Das Recht des Erbhofes
Vereinfachtes Verfahren im Kriege

Die Konzentration der Kräfte auf das Notwendige , wie
der totale Krieg sie erfordert , wurde auch im Bereich des
Erbhofrechts vollzogen : die zweite KriegSvereinfachungs-
verordnllng , die am 18 . Oktober in Kraft getreten ist , ver¬
einfacht die Anwendung des Erbhofrechts und beschränkt das
Beschwerderecht und die Erledigung der anhängigen Ver¬
fahren auf die bringenden Fälle . Verfahren von großer
individueller und agrarpolitifcher Tragweite , wie die Ueber-
gabeverträge zwischen Bauern und Anerben , müssen auch
während des Krieges ihren vorgeschriebenen Lauf nehmen:
über die Frage , ob ein Ehegattenerbhof von dem Bauern
oder der Bäuerin stammt , wird man sich dagegen in der
Regel auch zu späterer Zeit schlüssig werden können . Die
angeordneten Vereinfachungen der Rechtsanwendnng be¬
zwecken eine Entlastung der Anerbenbehörden , ohne den
Ablauf der Rechtsvorgänge zu verzögern . So kann künftig
ein Teil des Erbhofes von dem Eigentümer oder Treu¬
händer ohne Genehmigung des Anerbengerichts verpachtet
werden , wenn der Kreisbauernführer zustimmt , und der
Bauer kann unter mehreren Söhnen überall , gleichviel ob
bisher Aeltesten - oder Iüngstenrecht Brauch gewesen ist,
ohne daß ein wichtiger Grund vorliegt , den Anerben frei
bestimmen . Mit der sofortigen Beschwerde können künftig
nur noch Beschlüsse angefochten werden , die etwa die Erb¬
hofeigenschaft oder Bauernsähigkeit , die Entziehung der
Verwaltung und Nutznießung oder des Eigentums an dem
Erbhof , die Genehmigung der Uebergabe oder Veräußerung
des ganzen Erbhofs oder andere Fragen von schwerwiegen¬
der Bedeutung zum Gegenstand haben.

So sorgt die Verordnung dafür , daß während des Krie¬
ges nur die für Hof und Sippe lebenswichtigen und unauf¬
schiebbaren Rechtsvorgänge gestaltet werden , und zwar in
einem vereinfachten , kräftesparenöen Verfahren . Gleichzeitig
mit dem Erscheinen der Verordnung , im übrigen aber un¬
abhängig von ihrem Zweck und Inhalt , bemüht sich Rudolf
Friedrich in dem neuen Heft der „Deutschen Agrarpolitik"
um Fragen der Lebensordnung im Erbhof . Er erblickt im
Erbhof den Sitz der Lebensgemeinschaft des Alibauern-
paares , des wirtschaftenden Bauernehepaares und der her-
anreifenöen nächsten Generation , kurz : der bäuerlichen
Großfamilie . Diesem Kreise muß der Hof an wirtschaft¬
lichen , sozialen und Kulturwerten alles geben , was bäuer¬
liche Menschen als Lohn für den Ertrag ihrer Arbeit sowie
als Mittel zur Entwicklung der Kräfte des Nachwuchses
nach dem Stande der modernen Volkswirtschaft erwarten
dürfen . Innerhalb dieser Lebensgemeinschaft sind die Ver¬
hältnisse so zu gestalten , daß sie der aus volksbiologischen
Gründen gebotenen Frühehe des Anerben nicht hindernd
im Wege stehen : dazu aber ist notwendig , daß die Ehe¬
schließung des Jungbauern aus ihrer heute noch weit ver¬
breiteten Verkoppelung mit der Hofübergabe gelöst wird.
Die Auffassung , daß eine Verheiratung des Jungbauern
erst dann erfolgen kann ? wenn Ser Altbauer geneigt ist , den
Hof zu übergeben , kann ebenso wenig gebilligt werden , wie
der Anspruch der einheiratenden Junabäuerin , bas Regi¬
ment im Hofe , soweit es sich um die Aufgaben der Frau
handelt , ohne Verzug allein zu übernehmen.

Der Mann erreicht seine geschlechtliche Reife im Alter'
von 18 biS 22 Jahren , seine sittliche und geistige Entwicklung
vollendet sich indessen erst mit dem 38. bis 40. Lebensjahre.

Der Fungbauer soll früh heiraten
Aus diesen von der Natur gegebenen Tatsachen , Sie für - LeFrau sinngemäß zntreffen , müsse, erklärt Friedrich , die rich¬tige Folgerung gezogen und eine Frühehe auf dem Bauern¬
hof durchgesetzt werden . Nur so sei die Gewähr für den er¬
wünschten Kinderreichtum des Jungbauernpaares geboten.Die Uebergabe des Hofes im Zusammenhang mit der Ehe¬schließung könne indessen weder von den Alten zugestanöen,
noch dürfe sie von den Jungen gefordert werden . Sie sollerfolgen , wenn der Bauer ein Lebensalter erreicht hat , indem es an der Zeit ist , daß er die Führung des Hofes andie jüngere Kraft abgibt . Dieser Fall wird in der Regel ein-treten , wenn der Altbauer 60 bis 63 Jahre alt geworden ist,der Anerbe aber mit dem Alter von 36 bis 40 Jahren die
Zeit der sittlichen und geistigen Reife erreicht hat , so daß die
Hofübergabe mit diesen Jahren zusammenfällt , wie die Ver¬
heiratung sich an die Zeit der physischen Reife anschlotz . Dem
Jungbauern ist während der Zwischenzeit , in der er noch
Verantwortung ihn noch nicht ständig an den Hof bindet , Ge-unter der Leitung des erfahrenen Altbauern steht und die
legenheit gegeben , sich nach allen Richtungen hin bestens aus-
Wbilden . Die Jungbäuerin aber wird diese Jahre nutzen,um sich der ersten Erziehung der jüngeren Generation zirwidmen und in die gesamte Wirtschaft des Hofes hinein-
zuwächsen. Dem Jungbauernpaar kann gleichwohl auf dem
Hofe legenüber dem Gesinde eine unverkennbare Vorrang¬stellung eingeränmt werden . So verschmilzt die Lebensord-
nung im Erbhof zur harmonischen Einheit mit der mensck-
liehen Natur und ihren Gesetzen.

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm: 7.30—7.43 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Eine physikalische Betrachtung über sachgemäßesRunöfunkhören . 8.60—9.00 Uhr : Der Frauenspiegel . 12.86Lis 12 .43 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14.16- 15.00 Uhr : Must-
kalische Kurzweil . 15.00- 16.80 Uhr : Kleines Konzert . 16.3»bis 16.00 Uhr : Solistenmsik : Klaviersonate von Smetana.16.00—17.00 Uhr : Nachmittagskonzert mit Opern , und Ope¬rettenmelodien . 17.16- 18.30 Uhr : Musik zur Unterhaltung.18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel : Neuer Europafilm . 18.15bis 19.30 Uhr : Frontbertchte . 19.46—20.00 Uhr : Dr . Goebbels-
Aufsatz. 20. 15—22 .00 Uhr : Ein Abend bei Franz Lehar miteiner Aufführung der Operette „Der Graf von Luxemburg ".

Deut schlanösen Ser: 17.16— 18.30 Uhr : Das Leip¬ziger Gewanöhansorchester spielt unter der Leitung von Her¬mann Abendroth Werke von Cherubini , Haydn , Grüner,Liszt. 19.00—19.15 Uhr : Wir raten mit Musik . 20.16- 31.00
Uhr : Abenöunterhaltung mit dem Berliner Rundfunkorche¬ster . 21.00—22.00 Uhr : Konzert der Berliner Philharmoniker:Fantastische Sinfonie von Verlioz , Dirigent : Fritz Zaun.

Gestorben
Ebhausen: David Dengler , Schultheiß a . D ., 83 I . ; Wild-

berg: Helmut Marquardt , 18 I . ; Oberjettingen: Gotthils
Haarer , 27 I . : Erzgrube: Marte Sackmana geb. Dieterle,
67 I . ; Klosterretchenbach: Jakob Ehret , 64 I . ; Loß-
bürg: Wich lm Feigenbaum , Weichenwärter a . D ., 59 I.

Vev- atworNIch sllr de» gesamten Inhalt : Dieter Laub in Altenftelg. Vertreters
Lndwl, Land. Den» u. Verlag : Buchdruckerei Laut, Altensteig. Z. Zt. ' relrltste 3 gSlND

1 Verloren 1
Geldbeutel mit größerem

G ldbetrag ging gestern in
Altrnsteig von Sester si der
Kaltenbach zum Bahnhof
verloren. Der ehrliche Fin¬
der wi , d um Rückgabe geqen
Belohnung in der Geschäfts-
stelle dr. Bl . oebet-n.

Graue K nderhaudschuhe
an grauer Seidenfchour am
Samstag verlorengegangen.
Abzugebea in der Geschäfts-
stelle ds . Bl.

1 " slunlisn

Gefunden wurde ein Regeu-
umhanz aas der Straße
Vahl hos Alt nsteig — Spiel¬
berg. Lhr . Fkiedr. Kolm¬
bach , Epielberg.

1 Isusoll n
Biele gvterhaltenes Damen-

Fahrrad gegen Radio,
(Gleichstrom ). Angebote au
die Grfchüt »stelle ds . Bl.

1 lisrmarkt H
Verkaufe 8 Wochen alte, stark«

MUchfchwetue . Friedrich
Lehmgnn, Oberweiler.

Lw ca . 20 Wochen trctchtigrs
Rtud von guter Abstam¬
mung. verkauft Martin
Klink, Waldmeister, Mar-
tiasmoos.

f LtsIIsngssuoks 1
Fachschultvg. Allz. Masch .-Bau

facht AufaugS ' StrllllNg.
Angebote an S . T . Nr . 149
an die Geschäftsstelle ds . BI.

j SssvkZtts -^nrsigsn 1
li « « lgsns » Usuvjeht dur -ck

steuerbegünstigtes
Lauspavsic planmäßig vorbs-
reiten ! V/anum soll Ikaea nickt
auck gelingen , vss sckon lau-
seaäe von kauspai -eeü mit un¬
serer killte errelckt baden?
Verlangen Sie kostenlos
äsn Ratgeber V von Deutsch¬
lands größter Lausparkasss
Odk Vüstsorot in Dudvigs-
burg/Vurttemberg.

»kkerke Dir vor allen Dingen , spa¬
ren sollst Du mit kennisklia-
gso . Öles Sparen vird dadurch
errelckt, indem man cks Xlings
nsck Osbrsuck von cksr Klitts
rar 8ckneicks trocken strsickt.
Lekolge cklesea Kat reckt gut,
ckenn . Lostlenklau " ist auk der
Hat . Vir vollen lkai eia
Scknippcksa scklagsa und end-
Uck diesen Lurscksa verjagen/

k » >»t NU » PÜl , vean Sie erst
dann rn uns kommen , vsnn
Sie krank sind . Äckern Äs slck
rscktrsltlg llnsera beväbrten
Sckuh kür alle Lrsokkeitskälls!
Oüast . ksmilisntsrlke — Kobs
Drämiearückgsvsbr bei dlickt-
iasnspracknabms I Verlangen
Äe »okort unverbindliches An¬
gebot von Vereinigte Lranken-
vsrsickerungs - ^cü ., Stuttgart,

j Lobe Straße 18.

kttsgsrvo « margsn . Durck
denksillgmodellbsu verden sie
gsnr ^ veriraut mit der kvls-
sckins . ebs sisrum erstenKIsle
gllksteigea . kür ibre vlcktlgs
Bastelarbeit staben sie ein be¬
sonderem ^Knreckt auk Vkl^O-
LtkD - tkDDLSLDLVM . Vsro-
sonvsrk krick Roß.

Erhaltung der Arbeitsfähigkeit
erfordert rechizecklge und oam t
sparsame Anwendung der Heil¬
mittel . Bel Asthma - Beschwer¬
den genügt mitunter schon ein
halbes „Bre tkreutz -Asthma-
Paloer " als Vorbeugung . —
Erhältlich nur in Apotheken
in Packungen von RM — SO
on . B estkreutz K .G ., Berln.

Lskommtbeider Veradreickaag
von stiinerslstollen in der dlsk-
rung des stiuhviestes rrvecks I,eis-
iungssleizerüng nickt nur suk die
nötigen Kiengen sn . sondern suk
die Vceckseisterlestungen der ein¬
reinen 5 loste untereinsnder . wie
in dem smüick geprüften und ste-
vskrten LV -tOI - ltllkrackt - « ad
Stärkungsmittel enlstsilen.

Die Heilkraft der Frtschpflanze
in ungeschwächter, konzentrier¬
ter Form bringt der Arzt zur
Aawenduna und Wickmg,
wenn er VZ^Iü Bürger ver-
schrelbt , Arznetmtttel. de en Ruf
auf ungewö mliche E folge ge¬
gründet ist . Watfabrtk Werni¬
gerode . ,

Pvl - koaierea , stenograpliiereo,
Lrlekesckroibsa and nsck dem
Dienst nock dis kkaussrbeit?
— Ls gebt : denn kksnksl 's
vlelkack beväbrts kelaigungs-
mittel kslksn die ^Krftsit er-
leicktern . Ilsako , Sil , ibli , ^ kk̂ r
aus den ksrsil - Verken.

Die Heimat arbeitet und wir alle
w ssen : Es ist dringend not-
we cktg . Deshalb wird auch die
deutsche Frau dankbar aner¬
kennen. daß ihr zur Pflege
ihrer Gesundheit und Arbeits¬
kraft dev, währte „Camelia "-
tzy lene zur Verfügung steht.
Auch wenn „Carmlia " einmal
da und dort nickt zu haben ist,
sorgt eine gletchbleibend aus-
re ch nde Fabrikalion doch da¬
für, daß Damenbinden keine
Mangelware werden . Unwür¬
diges Hamstern allerdings kann
die Versorgung gefährden.

tVI « Lsvsm »in «! kxtrsle ».
Die sicherst konrenlrierie 3u6-
krsft von 5ichsiost -5sccksrin seht
eine möglickr ! »psrssme Ver¬
wendung vorsus . m besten löst
msn es in XVssser suk und zieht
es in eine 5psrilsscke mit engem
klsls . die eine tropfenweise Ab¬
gabe dieser stsrsten 5ichsösung
ermöglickt . — Zühstost -5sccksrin
ist im ŝ sbmen der biskerigen Zu¬
teilung nur besckrsnlit liekerbsr.

Den anderen suck etvss gönnen I
Ls dark st- ats nickt sein , daß
nvr die Stammkunden alle
msrksnkrslen Ikrtiksl — vis
LkkOKK. Suppen - und Soßsa-
vürkel — kür slck allein in
^ nspruck nsbmea und dadurck
dis übrigen leer ausgsbsa . Ds-
ster sollte keine kksuskrsuvon
ibrem Xaukmann Ikamöglickes
ervsrtenl Dean kür lbn ist es
jetzt im Kriege erste ? klickt,
die Knappen Vorrats gereckt
ru verieiien . Diese ksmsrad-
sckstilicke Linstel .ung stilkk
allen I

btlonetsinindrsi ist eine von
allen Lindern sskr bexebrte
Süßspeise . lur Lsrsitung des
Lreies verden 15 ß klondawin
in 2 Lßlöllela von */« Liter
Vollmilck oder entrsstwter
kirisckmilck kalt vsrrükrt und
dis übrige kckilck mit 20 Z
Lucker rum Locken sukgesstzt.
Sobald die klllck kockt , vird
das kalt sagerüstrts Kkoads-
mia in dis kackende Flüssig¬
keit gegossen und unter sorg¬
fältigem kübren das Oanrs
I —2 Vliautsa veiter gekackt.
Der Drei vird dem Linde mit
rostem oder gekocktsm Obst¬
oder Oemüsesstk , mit rosten
oder gssckmortea drückten
gegeben.

Jedes Saatgut braucht Abavit!
Hierund cm gibtesnoch Bau , rv,
die nur ihr Wetzen - bestensal s
auch ihr Roggen Saatgut bei¬
zen. Dabet sind Gerste, Hafer,
Rüben , Lein , Mais , Hanf,
Ecksen, Bohnen usw . gegen
Krankheiten genauso schutzbe-
düifttg . Das Saatgut kann
gesund aussehen und von etn-
wundfreien Beständen stammen
und trotzdem von Krankheits¬
erregern vehaflet sein . Schlech¬
ter ungleichmäßiger Auslauf
und Minderertcäge sind dann
oft die Folge . Man muß des¬
halb immer Vorbeugen, also
alles Saatgut mit Abavit bei¬
zen. Die Kosten fallen im Ver¬
gleich zu anderen Ausgaben
garnicht ins Gewicht . Beide
Ab wlt - Saatbeizen , die Uni-
versal- Trockenbeize und Unt»
oersal-Raßbeiz « , sind durch die
Genossenschaftenund den Han¬
del prompt lieferbar . Schering
AS.
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